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Bleiben der Gehen? en in ussian

Das Judentum zaählt 1in Russland heute neben Orthodoxie, Islam und
Buddhismus den „traditionellen Religionsgemeinschaften“, doch 1St
erst mı1t den Teilungen Polens IA 1793, ein kompaktes jüdi-
sches Siedlungsgebiet Russland gelangt: das berühmte „Schtetl“ der
Ostjuden (von Wilna, Witebsk, Mohilew, Gomel, Lemberg (Lwiw) bis
Schitomir und spater bis Odessa) eın Gebiet, das heute Litauen,
Weißrussland und der Ukraine gehört. Zuvor hatte 65 in Russland aum
Juden vegeben. Seit Ende des Jahrhunderts urtten sich Juden ZW ar

außerhalb des „Schtetls“ 1in den Stäiädten des Zarenreiches niederlassen.
och haben Pogrome und Prozesse mi1t antisemitischem Hintergrund
selt den 1 880er Jahren die Juden 1n Angst un Schrecken

ntier dem Sowjetregime
Die Bolschewiki haben weitgehend auch das jüdische Glaubensleben
vernichtet. ast alle 5Synagogen und alle jüdischen Bildungseinrichtun-
CIl wurden geschlossen. Dem Glauben entfremdete Juden spielten IS
doch ın Lenins Führungsriege eine wichtige Rolle (Trotzkij, Kamenew,
Swerdlow, SINnOWJ]eW, Joffe, Bucharin, Jaroslawskij USW.). [Die jüdischen
Kommunisten gaben dem russischen Antisemitismus starken Aufrtrieb.
Nach der „Wende“ behaupteten viele: „ Wır Russen sind Kommunis-
1L11US unschuldig allein die Juden haben dieses Unglück ber Russland
gebracht.“

Lenins jüdische Mitstreiter wurden während Stalins „Säuberungen“
(1936-1938) liquidiert. och ih der /weite Weltkrieg Za
geständnissen: Eın „Antifaschistisches Jüdisches omitee“ wurde 1947
zugelassen, ein1ıge€ 5Synagogen wieder geöffnet. Nach Kriegsende aber
kam CS aut Stalins Geheiß wieder Verfolgungen: 19458 e die
Führung des „Antitaschistischen Komitees“ umbringen; 1im August 19572
wurden jüdische Intellektuelle hingerichtet und 1mM Januar 1953 Pro-
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jüdische Arzte inszenılert: Angeblich hatten S1Ce Stalin vergif-
ten wollen — 1L1ULT se1in Tod März 1953 FETLELG s1€; CS W alr damals
VO der Zwangsdeportation aller Juden ach Birobidschan (Ostsibirien)
die Rede, Stalin 1mM Fernen (Osten 1934 das „Autonome Jüdische
(Sebijet“ eingerichtet hatte.

Nach Stalins Tod lebte der staatliche Antisemitismus in der
verdeckt welter: durch einen scharfen uUumMmerus clausus Hoch-
schulen, durch Beschäftigungsstopps 1n öffentlichen Ämtern,
künstlerischen Bereich, 1n den Medien. I])aran änderten Phasen relativer
uhe wen1g. Die Überlebensstrategie der Juden 1n der 5Sowjetunion
konnte daher 1Ur das Untertauchen se1n VOILI allem die Loslösung VO

Väterglauben. Zum sowjetamtlichen Antisemitismus kam der virulente
Antisemitismus 1n der russischen Bevölkerung. Dies alles löste den
Juden eıne regelrechte „Ausreisepsychose“ AaUS, die die Sowjetführung
durch Abkommen m1t Israel kanalisierte, 1n denen jährliche „Ausreise-
quoten“” ach Israel testgelegt wurden.

Demographische Entwicklungen des udentums in usslian
ach der en

In der W alr die Statistik der jüdischen Bevölkerung e1in absolutes
Tabu Das wirkt ach bis heute 1St unmöglich, eine solche für Russ-
and erstellen. MO dem /weiten Weltkrieg wurde die Zahl der Juden
in der Sowjetunion auf D, Millionen veranschlagt; ach dem Krieg sollen
CS och Z Millionen SCWESCH se1ln. Allerdings besagen oftizielle Anga-
ben ber die Zahl der Juden in der 5Sowjetunion und 1m heutigen Russ-
and nıcht jel Denn Schikanen und Behördenwillkür vermeiden,
gaben die meılisten Juden 1n der Sowjetzeit (und auch heute) bei Volks-
zählungen als Nationalität „Russe“ d das wurde auch 1m 24aSS eingetra-
gCH Wer aber „Jude“ 1mM Aass stehen hatte, MUSSTIeEe Diskriminierung
befürchten.

Der jüdische Exodus AaUS der einstigen Sowjetunion ahm 1in den acht-
zıger und neunzıger Jahren Massencharakter A} VOTL allem 1mM Chaos

nde der Perestrojka und in der Ara Boris Jelzin, als die Wirtschaft
kollabierte. Etwa ” Millionen Juden haben in den etzten Jahrzehnten
die bzw Russland verlassen (nach Israel, 1ın die USA und ach
W esteuropa, namentlich ach Deutschland). Bei der etzten Volkszäh-
lung in der9 1989, hatten sich och L, Millionen Personen als
Juden bezeichnet: bel der Jungsten Volkszählung 1n Russland 2002) hin-
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lediglich 730066 [)ass solche offiziellen Zahlen mi1t der Realität
nıchts Ltun haben, liegt auft der Hand

7 war 1St jüdische Statistik heute eın Tabu mehr, aber weiterhin
strıtten. Viele Juden fürchten och immer Verfolgung und Kepression
un meiden alles Jüdische un bezeichnen sich weıter als „Russen“” Fur
Verwirrung auch die Tatsache, aSs viele Sal nicht WI1ssen, SS 1LL1LUT

der wirklich Jude 1Sst, VV GT eıne jüdische
Mutltter hat Menschen mIi1t typisch Jüdi- Viele Juden scheuen sıch och ımmer,schem Namen VO Vater her sind LLUT

Juden, Wenn auch die Multter jüdisch isSt mA1t dem Judentum als Religion ın
Verbindung Ltrefien.Hingegen haben Menschen oft einen

russischen Allerweltsnamen, die VO ih-
TG jüdischen Multter her 1mM eigentlichen Sinne Juden sind Unter dem
antisemitischen Druck 1n der haben jüdische Mültter ihren Kın-
ern das oft nıcht ottenbart.

Festzuhalten leibt, A4aSsSs statistische Angaben berJuden 1ın Russland
mı1t orößter Vorsicht aufzunehmen sind Den 7300066 Juden der russ1-
schen Volkszählung VO 7062 wurde VO jüdischer Seite zunächst die
Angabe -500.000 bis 700.000 Juden in Russland“ entgegengestellt. Ber]
EAZaTı einer der beiden Oberrabbiner Russlands, sprach 1mM Februar 2008
VO 132 Millionen Juden 1n Russland (davon 500.000 allein ın Moskau)
bald würden 15 Millionen se1n. Die Zunahme, Ber] LaZar, beruhe
darauf, 4SSs Jjetzt Zionisten, Agnostiker und Atheisten un: viele, die
sich bisher ihres Judentums nicht bewusst 11U dem Judentum
nihertreten.

Renalissance des udentums in ussian

Heute vermelden jüdische Urganisationen Beeindruckendes. ber auch
da 1Sst 6S schwierig, die Angaben veritizieren un inzuordnen. Irotz
aller Widersprüchlichkeit selen daher ter einıge häufig zıtlerte Zahlen
ZCHNANNT, Entwicklungen anzudeuten. Vor der „Wende“ hatte 6S In
der etwa Synagogengemeinden gegeben: 1ın der Russischen
Sowjetrepublik 11, 1m Kaukasus 19 1in Mittelasien 1E 1ın der Ukraine

Wohl Aln mehr als einıge Tausend Familien hatten sich damals
öffentlich ZUu jüdischen Glauben bekennen ZeEWAaBQL. Im Jahre 20503
hingegen allein 1n Russland ATEAO bis 300 jüdische
„religiöse Zentren“ amtlich registriert. Allein in Moskau yab 6S 2005
zehn jüdische Ausbildungsstätten. Unklar 1St, wieviele dieser Zentren als
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religiöse Gemeinden angesprochen werden können. DDie CENOTINEC Zunah-
jüdischer Institutionen 1St 173 erster Linie das Werk VO Rabbinern

und Missionaren („Schlichim“) AUS Amerika und Israel.
ST 70 Jahre ach der „Wende“ stellen jüdische Funktionäre fest

Juden scheuten sich och iımmer, mı1t dem Judentum als Religion ın Ver-
bindung tFeFCH „An die allermeisten Juden kommen WIr AI nıiıcht
heran“, meılınen S1e Das Ziel aller Missionsprogramme esteht da-
her darin, die „versteckten“ Juden für die /entren interessieren:
durch kulturelle Angebote, so7z1ale Einrichtungen, Bibliotheken, Buch-
handlungen, Abendschulen mi1t Sprachprogrammen, Computerkurse,
Schachclubs, Kurse ür koscheres Kochen, Frauenorganıisationen, Gje-
sprächskreise, Sportgruppen, Theater, Kıno USW. Was 1m Einzelnen
Aktivitäten angeboten werde, se1 Sal nıiıcht wichtig. Nur attraktiv
musse 6 sSeIN. Aus der lockeren Anbindung oll ein intensıves Kennen-
lernen der jüdischen Kultur und Geschichte un VOTr allem der Religion
resultieren. Der Gang 1n die Synagoge 1St der allerletzte Schritt dieses
Prozesses. Sogar eıne wachsende Zahl VO Beschneidungen werde VCI-

zeichnet selbst Siebzigjährigen.
Darüber hinaus bilden Kinder eiıne wichtige Brücke: S1ie wachsen

durch die vielseitigen Angebote in Kindergärten un! Einrichtungen für
ältere Kinder 1in die jüdische Welt hinein und ber S1€e werden viele
Eltern dem Judentum zurückgewonnen och en Rabbiner VOT

Selbsttäuschung: Man musse sich der Tatsache bewusst leiben, 4SSs die
allermeisten Juden ın Russland ach W1€ VOT ungläubig sind

udische Organisationen
Vor 1991 vab 1in der 11Ur die erwähnten jüdischen (wohl
me1st orthodoxen) Gemeinden. Der Moskauer Gemeinde stand se1lIt 1983
Adolft Schajewitsch (Saevi®, als Oberrabbiner VOlL, der ZW ATr

selbst hne Machtbefugnisse das Judentum in der Sowjetunion offiziell
reprasentierte. Wiıe die anderen Vertreter VO Religionsgemeinschaften
W Aarlr auch de facto VO der sowjetischen Führung 1ın se1ın Amt DESECLZL
un W ar ıhr verpflichtet. Kein Wunder, 24SS ach der „Wende“ Kollabo-
rationsvorwürte Schajewitsch erhoben wurden. ber das Wohl-
wollen VO Präsident Boris Jelzin schützte ih Der Oberrabbiner baute
A4US jenen Gemeinden, die AaUS Sowjetzeiten kannte, un AUS

Gemeinden eine Struktur auf ieraus entwickelte sich der 1996 offiziell
gegründete „Russische Jüdische Kongress” (künftig: „Kongress”). Als
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se1in erstier Präsident fungierte der Medienzar Wladimir Gusinskij In d€].’
Ara Jelzin reprasentierte Schajewitschs „Kongress- durchaus einen
Machttaktor nıcht zuletzt eshalb, weıl sich jüdische Wirtschafttsbosse
W1e€e eben Gusinskij, die Präsident Jelzin nahestanden, mI1t dem „Kon-
gress” (etwa durch Grofßspenden) solidarisierten.

Gleichzeitig veschah Unerwartetes: Es entstanden CHE

jüdische Gemeinden völlig anderen Zuschnitts als die „klassischen“ Syn-
agogengemeinden. Und S1e unterstellten sich nıcht dem „Konegress . Der
damalige Oberrabbiner 1n der D} Adolf Schajewitsch, hatte ach
der „Wende“ Glaubensgenossen 1mM Ausland die Entsendung VO

Rabbinern und Missionaren gebeten, die helfen sollten, das religiöse 12
ens 1n Russland wiederzubeleben. Insgesamt tolgten ohl einıge Hun-
ert diesem Aufruf un:! nahmen 1n vielen Stidten Russlands die Arbeit
auft Mehrheitlich gehörten sS1e der „Chabad Ljubawitsch“ der be-
deutendsten chassidischen Grupplerung 1m Judentum. Die Chassidim

1m Zuge der sowjetischen Kepressionen AUS$ dem „Schtetl“ abge-
wandert un hatten ihr Zentrum ach New ork verlegt. Unter den A4US

den SA eingereisten Missionaren W ar Ber|] KAZarı der OfIt eiıne hervor-
ragende theologische Ausbildung empfangen hatte. Alsbald wurde 1n
Russland ZUuU „Zaddik‘ (chassidischer Seelenführer) erhoben. Die VO

ihm un anderen Chassiden gegründeten Gemeinden bildeten die
„Föderation jüdischer (GGemeinden und Urganisationen in Russland“
(offiziell se1t 1998; künftig: „Föderation“) un wählten Ber] Lazar
ihrem Oberrabbiner. Mıiıt amerikanischem Geld un: seinem hervorra-
gendem Organisationstalent machte Lazar die „Föderation“ ZW ar

einem gul organısierten Verband chassidischer Gemeinden, der aber 1ın
der Jelzin-Ara keine bedeutende Raolle spielte.

Das änderte sich miıt dem Ende der Präsidentschaft Borı1s Jelzins. Er
nıge FavoritenJelzins, auft die Adolf Schajewitsch DESCLZL hatte, gehörten
bald den erklärten Gegnern des Präsidenten Wladimir Putin
W1e€e eLIwa Wladimir Gusinskij, der ach Großbritannien liehen MUSSTE;
W1€ auch Freunde VO Michaijil Chodorkovskij, den Putin ach Sibirien
hatte verbannen lassen. Wie seine jüdisch-russischen CGsönner tiel auch
Adolft Schajewitsch mı1ıt seinem „Kongress” bei Putin in Ungnade.

Ber] Lazar hingegen, Oberrabbiner der chassidischen „Föderation“,
hat die „richtigen“ jüdischen Magnaten aut seiner Seite WI1Ie etwa den
Erdölmagnaten Roman Abramowitsch der den Diamantenhändler
Lew Lewajew. Beide standen bei Präsident Putin in Gunst. Dieser legte
Wert auf gute Beziehungen Ber] Kazar: INan trat sich regelmäßig;
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der Einweihung des oroßen Moskauer Zentrums der „Föderation“,
Manha Roschtscha“, ahm Putin persönlich tei] (2000) Die Zurück-
SEIZUNG Schajewitschs und seines „Kongresses” zeigte sich markant, als
Putin 1mM RAr für die Zusammenarbeit aller Religionen Russlands“ Ber]
Lazar als Kepräsentanten des Judentums bestimmte. Gegner bezeichnen
ih oft als „Kreml-Rabbiner“ Putins Nachtolger, Präsident UDmitri)
Medwedjew, hat schon früher das Zentrum der „Föderation“ esucht.
Die Basıs interessiert der Machtkampf der gegnerischen Bünde aller-

dings nicht: manche Gemeinden sind
Fıne Anndherung der beiden großen ga Mitglied in beiden Verbänden.
jüdischen Organıisationen ıst DOrerst Die chassidisch gepragte „Födera-
nıcht erwarten. ti0n.- m1t Oberrabbiner Ber] Lazar 1St mı1ıt

181 Gemeinden und 46 Rabbinern 2005)
der orößte jüdische Verband 1n Russland (am wurden tolgen-
de Institutionen erwähnt: 4.() 5Synagogen, Gemeindezentren, Hoch-
und Talmudschulen, 29 Schulen / mit Gymnasien]; 28 Kindergärten,
„katechetische“ Punkte, 368 Freizeitzentren). Der „Kongress” vereinigt

orthodoxe und 58 iberale Gemeinden. Von den dem „Kongress”
zugehörigen Rabbinern gehören Z7wel ZUT liberalen Richtung (die me1-
sten liberalen Gemeinden werden VO Lajen geführt). Daneben oibt
och einen leinen Verband ausschließlich liberaler Gemeinden ORO-
SIR), der aum mehr als 15 Gemeinden zählen dürfte.

Die beiden gegnerischen Bünde haben praktisch keinerlei Kontakte
7zueinander. Eine Annäherung 1St VOFeEeTrst nicht Abgesehen
V} dem angeblich och immer sowjetischen „Stallgeruch“, der VO

Adolf Schajewitsch und seinem „ KOnNgZTrTESS’ ausgehe, lehnt die chassi-
disch gepragte „Föderation“ eine Vereinigung mı1t dem „Kongress” 210}
weil diesem iberale Gemeinden gehören mMI1t orthodoxen (Jemen-
den rabbinischer TIradition hätte die „Föderation“ eın Problem.

Antisemitismus

Von einem „offiziellen“ staatlichen Antisemitismus WI@e sowjetischen
/Zeiten annn heute keine ede mehr se1In. Präsident Jelzin hatte sich mi1t
jüdischen Magnaten umgeben; aut Putins hervorragendes Verhältnis Z
Berl-Lazar-Gruppe wurde hingewiesen. Moskaus Oberbürgermeister,
Jur1) Lushkow, esucht das Chanukka-Fest 1mM Stadtzentrum. In den
Medien wird für jüdische Veranstaltungen geworben. Einige den
Sowjets verstaatlichte Gebäude wurden jüdischen Gemeinden zurück-

214



gegeben. Die russische Führung ll jedem Verdacht eınes staatlichen
Antisemitismus vorbeugen.

Jüdische un: staatliche Kreıise spielen das Problem d€S Antisemitis-
111US in Russland eher herunter, wohingegen Menschenrechtskreise WIE
das Moskauer Holocaust-Zentrum einen ach WwW1€ VOL virulenten Anti-
sem1t1smus beklagen. her selten sind in etzter Zeit antisemitische
Äußerungen VO Politikern wW1e€e eLtwa

VO dem rechtsradikalen Politelown Menschenrechtskreise beklagen achSchirinowskij der VO dem kommuni-
IW2E ‘““OT einen latenten Antiısemiatı1s-stischen Duma-Abgeordneten Albert
ISMakaschow. Es sEe1 den berüchtigten

‚Brief der (Januar erinnert,
den auch Dumaabgeordnete unterschrieben hatten; giptelte in der
Forderung ach Schließung aller jüdischen Einrichtungen 1ın Russland.
Obwohl Synagogen SIreNg ewacht werden, xibt immer wieder
Anschläge, bei denen Gebäude beschädigt un:! Gläubige verletzt W.CT=

den: die Schändung jüdischer Grabsteine 1sSt Alltägliches. Nach W1e€e
VOL ziehen Rechtsradikale mi1t Hitler-Grufß und 1usländerfeindlichen
Parolen durch russische Straßen. Öie versuchen den He  e eingeführ-
ten Jag der nationalen Einheit“ für antisemitische Aktivitäten MI1SS-
brauchen. Juden leiben diesem Novembertag lieber Haus:; auch
meiden s1e Metro-Stationen, Rechtsradikale und Skinheads auf alles
losschlagen, W as nıcht slawisch aussieht. Leider 1St 6S auch eıne Tatsache,
A4ass 1in gewissen reisen des Episkopats der Russischen Orthodoxen
Kirche Antisemitismus propagıert wird

Irotz allem Der Druck auf dle Juden hat nachgelassen. Aggressionen
richten sich heute eher Menschen A4aUS dem Kaukasus. Oberrabbi-
91A8 Ber]| 1azar meıinte einmal: „Den alltäglichen Antisemitismus oibt Gs

nıcht L1UT in Russland, sondern auch 1n Europa un!: 1in den USAÄA Damit
mussen WIr leben Wichtig 1St aber, ASS Juden in Russland heute keine
Angst mehr haben mussen, sich ihrem Judentum bekennen.“
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